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Hinweise für die Lehrkraft:

Mit Hilfe der fünf Alltagsberichte von Vertretern relevanter sozialer Gruppen am Vorabend der Französischen Revolution verschaffen sich die Schülerinnen und Schüler eine Übersicht über die Lebenswelt dieser Gruppen.

Zur Präsentation der Inhalte sollen einzelne Schülerinnen und Schüler in die Rolle einer Figur schlüpfen und die Texte präsentieren.

Die Klasse ordnet die Figuren der sozialen Gruppe zu und begründet dies.

Anschließend befassen sich die Schülerinnen und Schüler mit den Lebensumständen der einzelnen sozialen Gruppen. Über eine Mindmap findet die Ergebnissicherung statt.

Die Erstellung einer Bildcollage ermöglicht einen anderen Zugang zu den Lebensumständen und kann aktuelle Bezüge herstellen.

Mit einer Reportage über die Lage der „kleinen Leute“ können journalistische Textformen eingeübt werden.

Dieser Aufgabenkomplex bietet sich für eine binnendifferenzierte Bearbeitung an, bezogen auf die Aufgabenstellungen: Mindmap, Bildcollage und Reportage.
Mögliche Arbeitsanweisungen:

· Ordnen Sie die Texte einer der fünf sozialen Gruppen zu.

· Unterstreichen Sie wesentliche Begriffe, die einen Einblick in die Lebensumstände geben und notieren Sie diese in einer Mindmap.

· Wählen Sie mit Hilfe des Internets passende Bilder aus, welche die Situation der Menschen wiedergeben (müssen nicht aus derselben Epoche stammen). Fertigen Sie zu einem der Texte eine Bildcollage an, die Sie über den Visualizer präsentieren können.

· Versetzen Sie sich in die Rolle eines Enthüllungsjournalisten, der bei seiner Recherche über das Leben der „kleinen Leute“ in Frankreich auf skandalöse Zustände trifft. Diese möchten Sie in einer Zeitungsreportage anprangern. Nutzen Sie dazu auch das Internet.
Pfarrer/Klerus
Ich bin hier in Paris für 14 Schulen und 6 Krankenhäuser  zuständig. Eigentlich wollte ich ja mehr mit den Menschen arbeiten, aber das ist mir jetzt nicht mehr vergönnt. Früher, ja, da habe ich die Armenversorgung geleitet. Da habe ich Spenden gesammelt und konnte dann das Geld an meine Bedürftigen verteilen. Hier und dort ein gutes und aufmunterndes Gespräch. Das wäre jetzt auch wieder hilfreich, denn Lebensumstände der  Menschen verschlechtern sich. Da werden auch die Krankenhäuser voller und ich weiß nicht, woher die Pfleger oder die Nahrung zu nehmen sind. Und auch unsere Sterbebücher  füllen sich schneller.
Die Neuen geben sich auch nicht mehr so die Mühe mit den Taufen und Hochzeiten. Diese jungen Adligen, die nun nachrücken, schielen nur nach einem tollen, hohen Posten. Wir aus dem bürgerlichen Stand haben diese Aufgabe wohl meist nicht mit einer solchen Arroganz erfüllt, ihnen ist oftmals anzumerken, wie lästig ihnen dieser Dienst am Gläubigen ist. In die Pfarrgemeinden aufs Land gehen sie schon gar nicht. Diese sind häufig so arm, dass sie, um überhaupt Einnahmen zu haben, die Kirchenbänke vermieten.
Adel
Das Leben ist schön – Es besteht aus zwei oder drei Mahlzeiten pro Tag (falls man so viel essen kann).Aber auch für mich stellt das Leben schwierige Fragen, deren Beantwortung gut durchdacht sein will: Welchen Wein wähle ich zum Hauptgang? Wie reagiere ich auf einem Ohnmachtsanfall meiner Frau, wenn im Theater eine andere ein ähnliches Kleid trägt? Meine größten Schwierigkeiten jedoch bestehen darin, geeignetes Personal zu finden – oder soll ich etwa selber kochen, Wäsche richten, putzen? Anstatt dass die Dienstboten dankbar sind, dass sie eine Arbeit in einem großen Haus haben, in dem manche Räume sogar beheizt werden, dass sie Essen und Trinken können, wagen es diese Ungebildeten, freche Forderungen zu stellen. Gleichheit aller Menschen, Freiheit, Brüderlichkeit – Liederlichkeit, nichts Anderes! Unterstützung erhalten diese aufsässigen Elemente von Bürgern, die ihnen mit solchen neuartigen Ideen solche Flausen in den Kopf setzen. Es gibt nun mal Herrscher und Beherrschte, Oben und Unten – diese Ordnung ist gottgewollt, sie stellt jeden Menschen an einen bestimmten Platz und erteilt ihm eine Aufgabe – dass Gott mir Land, Reichtum und Einfluss schenkt – davon profitieren ja auch die Armen, denen ich Arbeit und Brot gebe. 

Gehobenes Bürgertum
Ein guter Wein, ein leckeres Essen und dann zum lustvollen Finale ein Treffen mit den Damen der Rue de la…Das habe ich mir auch verdient, nach einem anstrengenden Tag in der Kanzlei. Auch die Stützen des Staates haben schließlich das Recht auf einen gewissen Luxus. Zum Glück können wir uns mehrere Bedienstete leisten, die uns bei Tisch aufwarten oder die Garderobe richten. Meine Frau kümmert sich darum, unseren Haushalt zu führen. Wir sind froh über unseren guten Koch Albèrt oder unser treues Hausmädchen Lilly. Ihnen geht es gut bei uns, man schaue sich nur das Elend auf unseren Gassen an. Selbst mit parfümiertem Taschentuch kann man den Gestank z.T. kaum aushalten. Kein Vergleich zu unserem Leben. Ich bin dankbar für unsere schöne Wohnung in einer bevorzugten und kostspieligen Lage, den Mief der Gosse brauchen wir zum Glück zu Hause nicht zu ertragen. Wir haben mehrere Zimmer, die großzügig möbliert allen unseren Bedürfnissen genügen. In einem Zimmer kann ich mich ankleiden, an unserem großen Esstisch haben wir oft Gelegenheit, unseren Freunden die Fähigkeiten unseres Koches vorzuführen. Aber wie lange verhält es sich noch so? Von eben diesen Freunden erfahre ich von Teuerungen – einige Menschen können sich nicht genug zu essen kaufen! Wie werden sie reagieren? Wie wird dies mein ruhiges Leben verändern? 
Dienstpersonal

Mein Mann arbeitet als Dienstbote beim Baron de Dupont. Heute muss er in der ganzen Stadt die Einladungen  für die nächste Abendgesellschaft verteilen. Manchmal muss er am Abend die Köchinnen unterstützen beim Herrichten der edlen Speisen. Die Tische der Adeligen biegen sich unter der Last der Speisen, der Wein fließt in Strömen und die Grisetten sind leicht bekleidet und laden die Gäste zu allerhand unzüchtigen Späßen ein. Ich finde das alles sehr abstoßend. 

Ich wohne mit meinen fünf Kindern und meinem Mann in nur einem Zimmer in einem Mietshaus mitten in Paris. Die Einkünfte meines Mannes reichen kaum, um die Miete zu bezahlen. Wenn ich auf den Markt gehe, überlege ich, wie ich aus Suppenknochen und ein paar Kräutern eine schmackhafte Suppe bereiten kann. Mein Geld reicht nicht einmal 
für den von uns so geliebten Käse. Würde mein Mann nicht ab und zu ein Stück Baguette von den adeligen Prassern mitbringen, hätten wir auch das nicht. Jeden Tag sehe ich den Adel und den Klerus in seinen edlen Kutschen durch Paris fahren. Allein die Kleider sind unglaublich – Brokatstoffe mit Goldfäden durchwirkt. Und ich kann meine Kinder nur in Lumpen hüllen. Irgendwas muss sich hier ändern….

Bauern
Ich lebe auf dem Land etwa 40 km von Paris entfernt. In dieser großen Stadt bin ich noch nie gewesen – weshalb auch. Ab und zu fährt durch unsere Dorfgasse eine protzige Kutsche auf dem Weg zum Schloss des Marquis de Noblesse. Das ganze Land gehört dem Marquis. Alle Bauern aus unserem Dorf müssen an ihn Abgaben leisten, häufig noch zusätzlich den Grundzins, hinzu kommt noch der Zehnt an den Klerus. Mir und den anderen Bauern bleibt kaum etwas zum Leben. Morgens gibt es einen dünnen Getreidebrei oder Hafergrütze, im Sommer etwas Gemüse aus dem Garten, Fleisch kommt bei uns sehr selten auf den Tisch. Einige Großgrundbesitzer sind inzwischen recht wohlhabend geworden – durch die ständig steigenden Lebensmittelpreise haben sie ein Vermögen gemacht. Wir kleinen Bauern können oft nicht mehr von unseren Erträgen leben und müssen uns zusätzlich als Pflüger oder Säer verdingen. Aber immerhin habe ich noch Land, das ich bewirtschaften kann. Mein ehemaliger Nachbar konnte seine Pacht nicht mehr bezahlen und zieht nun mit seinen Söhnen als Wanderarbeiter durch die Lande. Drei Familien aus unserem Dorf haben sich aufgemacht, in Paris ein besseres Leben zu finden. Ob sie das dort wohl finden?
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Die tagliche Arbeit erahrt die Bauern
und ihre Familien kaum.

Die Nahrung ist knapy
Die GroBgrundbesitzer leben in steigendem Wohlstand.

Viele verlassen ihre Heimat, da sie die
Lebensbedingungen nicht mehr ertragen

Beklagen den Sittenverfall des Adels

Lange Arbeitszeiten und schlechte Bezahlung
Die Wohnverhaltnisse sind sehr bescheiden. Tagel6hner,

Die soziale Not it sehr hoch.
Der Wunsch nach Veranderung wird starker.

Der Reichtum des Adels und Klerus schafft Sozialneid.

Historische Hintergruende -

Adiiger Klerus ist arrogant und auf Karriere aus.

Biirgerlicher Klerus stellt den
Mensch in den Mittelpunkt

Beklagen die Lebensumstande der
einfachen Leute

selbstherrlch & arrogant

Leben in Wohistand und Reichtum

Gonnerhaftes Verhalten

Kein Verstandnis fr die Sorgen
und Wiinsche des Volkes

Pochen auf die gottgewollte Ordnung

Sehen sich als "Sttze des Staates”

Leben in (bescheidenem)Luxus

Konnen sich Bedienstete leisten

Gehobenes

Haben Sorge iber ihre Zukunft,
Registrieren die Veranderungen im Staat

Moralisch teils nicht integer.





